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„Die Zukunft der Kirche 
kann nur gelingen, 

wenn eine Ehrenamts-
Strategie als Teil 

eines Reformprozesses 
verstanden wird.“

Immer wieder wurde in den Beiträgen der Teilnehmen-
den darauf hingewiesen, dass die Weiterentwicklung von 
Kirche eng mit strategischen Überlegungen zur Zukunft 
des Ehrenamtes zusammengesehen werden muss. Dies 
nimmt sowohl das gewandelte Verständnis von ehren-
amtlichem oder bürgerschaftlichem Engagement in un-
serer Gesellschaft auf als auch die Notwendigkeit, sich 
im Bereich des Zusammenwirkens zu professionalisieren 
und diese Arbeit in langfristige Planungen zur Kirche-
nentwicklung einzubeziehen.
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„Unsere Kirche ist auf  
ein gutes Zusammenwirken 

von beruflich Tätigen 
und Ehrenamtlichen 

angewiesen.“

Diese Aussage betont das Bewusstsein, dass Kirche weder 
Ehrenamtskirche noch Pastorenkirche ist oder sein soll. 
Vielmehr lebt sie aus einem guten Zusammenwirken von 
allen beruflich Tätigen, hauptberuflichen wie nebenamt-
lichen, und Ehrenamtlichen mit und ohne Leitungsauf-
gaben. 
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Geistliche Räume sind in allen 
kirchlichen Vollzügen kirchlichen 
Lebens zu ermöglichen und zu ge-
stalten. 

In den Abstimmungen und Aussagen 
wurde deutlich, dass Ehrenamtliche 
ihr Mitwirken gerade auch als geist-
liches Tun begreifen und ihnen diese 
Dimension wichtig ist. Sie wollen in 
diesem Bereich gestärkt, begleitet 
und unterstützt werden. Sie wün-
schen die Möglichkeit, geistliche Räu-
me dafür auf- oder auszubauen und 
selbst zu gestalten.

Die spezifischen Stärken der Ehren-
amtlichen und der beruflich Täti-
gen sind zu benennen und zu stär-
ken, jeweilige Rollen sind zu klären.

Die Diskussion und der Abstim-
mungsverlauf zeigen, dass es nicht 
nur um ein Miteinander von Ehren-
amtlichen und Pfarrpersonen in der 
Kirche geht, sondern um eine Vielfalt 
sowohl der Ehrenamtlichen (spontan 
Engagierte, Projektmitarbeitende, 
langfristig Mitwirkende u.a.) als auch 
der beruflich Tätigen (Pfarrer/innen, 
Diakone/innen, Kirchenmusiker/
innen, Pädagogen/innen, Öffentlich-
keitsreferenten/innen, Verwaltungs-
mitarbeitende, Küster/innen u.a.m.). 
Sie alle brauchen gerade wegen die-
ser Vielfalt in ihren jeweiligen Rollen 
Klarheit und Stärkung, um gut mit 
Anderen zusammenwirken zu kön-
nen.

Eine gute Leitung hat eine Kultur 
des Miteinanders und eine klare 
Kommunikation zum Ziel.

Die Diskussion zeigt: Ehrenamtliche 
haben einen Qualitätsanspruch an 
ihre Arbeit. Dazu ist gute Leitung ein 
wesentlicher Beitrag. Gute Leitung 
ermöglicht eine Kultur des Miteinan-
ders und klare Kommunikation. Bei-
des ist entscheidend wichtig für eine 
gute Wirksamkeit kirchlichen Tuns. 
Gute Leitung der ehrenamtlich und 
der beruflich Tätigen ist zu fördern.

Über die Währungen der Anerken-
nung und Würdigung kirchlicher 
Mitarbeit müssen Debatten geführt 
und Entscheidungen getroffen wer-
den.

Aus den Rückmeldungen wurde eine 
große Verschiedenheit der Einstel-
lungen zu Fragen von Aufwandsent-
schädigungen und Auslagenerstat-
tungen deutlich, die insbesondere 
mit unterschiedlichen Kirchenbil-
dern zu tun hat. Diese Rückmeldun-
gen betreffen die Wertschätzung und 
Würdigung aller kirchlichen Mitar-
beit. Eine Debatte über Auslagener-
stattungen und Aufwandsentschä-
digungen als Elemente einer Kultur 
der Anerkennung in der evangeli-
schen Kirche ist so zu führen, dass 
Entscheidungen über Standards in 
den Landeskirchen getroffen werden 
können.
Mit der Kultur der Anerkennung 
hängt auch zusammen, dass von 
allen Thesen folgende die größte Zu-
stimmung erhielt, die zugleich als 
klare Empfehlung zu verstehen und 
umzusetzen ist: „Eine evangelische 
Kirche, die sich dem Gedanken des 
Priestertums aller Getauften ver-
pflichtet fühlt, sollte Ehrenamtliche 
nicht (mehr) als ‚Laien‘ bezeichnen. 
Auf diesen Begriff sollten wir ganz 
verzichten.“

Kirche ist Ort und Akteurin in der 
Zivilgesellschaft und soll ihren Part 
in der Zivilgesellschaft gestalten.

Kirche ist als wichtiger Teil in der 
Gesellschaft zu verstehen. Dazu muss 
die (netzwerkartige) Kommunikation 
mit anderen Akteuren der Zivilgesell-
schaft gestärkt werden. Zudem sind 
die in der Gesellschaft erprobten En-
gagementbedingungen (Benennung 
von Ansprechpartnern, Verabredung 
über Tätigkeiten, Zugriff auf notwen-
dige Mittel, Versicherungsschutz, 
Ersatz von Auslagen u.a.m.) für Frei-
willige und Ehrenamtliche verstärkt 
zur Kenntnis zu nehmen und auch in 
der Kirche situationsgerecht umzu-
setzen.
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